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Vorweg 

Die hier vorliegende Publikation richtet sich an Personengruppen bzw. (Bildungs-) Einrich-

tungen, die eine Zuordnung eines Fortbildungsabschlusses zu einer Fortbildungsstufe nach 

§ 54 BBiG / § 42f HwO beabsichtigen und hierfür ein Gutachten für die Vorlage bei der 

verantwortlichen obersten Landesbehörde benötigen. Mit dem Ziel, den Begutachtungs-

prozess bestmöglich vorzubereiten gibt sie Leser:innen konkrete Hilfestellungen zur inhalt-

lichen Aufbereitung der benötigten Unterlagen sowie die konkreten Schritte des Begutach-

tungsverfahrens. 

 

Damit ergänzt sie die ausführliche Verfahrensbeschreibung (vgl. Rasch et al. 2022), in 

welcher sowohl der Verfahrensablauf und seine Einbettung in das handwerksinterne Ab-

stimmungsverfahren1 beschrieben werden als auch die inhaltlichen Anforderungen an be-

nötigte Unterlagen für die Begutachtung sowie die hierfür angewendeten Standards. 

 

Konkret finden sich ausführliche Informationen zu den drei folgenden Fragen:  

! Ich möchte eine Einstufung vornehmen lassen, was muss ich tun? 

! Wie erstelle ich ein Tätigkeitsprofil? 

! Wie strukturiere und gestalte ich Rahmenlehrpläne? 

  

 

1  Die Fokussierung auf das Handwerk ergibt sich einerseits durch die Einbettung des FBH als Forschungs-
institut im Deutschen Handwerksinstitut e. V. (DHI) sowie den Auftrag des Zentralverbandes des 
Deutschen Handwerks e. V. (ZDH), die beiden genannten Publikationen als Ergebnisse eines ent-
sprechenden Forschungsprojektes zu erarbeiten. 
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1 Die Begutachtung: Die wichtigsten Schritte im Überblick 

Grundsätzlich gilt, dass die Handwerkskammern als die zuständigen Stellen des Handwerks 

eine Begutachtung beim FBH in Auftrag geben. Das fertige Gutachten wird dann – ergänzt 

um die Fortbildungsprüfungsregelung und die ausgefüllte Formatvorlage für die Ein-

reichung eines Zuordnungsvorschlags gemäß dem im DQR-Handbuch beschriebenen Ver-

fahren (kurz: Kompetenzmatrix) (BLK 2013, S. 36 ff.) – bei der zuständigen obersten Landes-

behörde eingereicht. 

 
 

Für die kostenpflichtige Begutachtung benötigt das FBH ein Tätigkeitsprofil, einen 

Rahmenlehrplan sowie eine gültige Rechtsvorschrift.  

 

Der Ablauf im Überblick 

ÜBERBLICK 

VERSCHAFFEN 

In unserer Verfahrensbeschreibung (vgl. Rasch et al. 2022) in-

formieren wir ausführlich über die Vorgehensweise zur Er-

stellung eines Gutachtens. 

Besonders wichtig sind aussagekräftige Unterlagen (Tätigkeits-

profil, Rahmenlehrplan, Rechtsvorschrift). 

DAS HANDWERK 

EINBINDEN 

Informieren Sie den ZDH über das geplante Zuordnungsver-

fahren. 

Besonders bei inhaltsgleichen Fortbildungsabschlüssen meh-

rerer Handwerkskammern hat der DHKT-Berufsbildungsaus-

schuss in der Sitzung am 25. November 2021 eine handwerks-

interne Abstimmung des Zuordnungsverfahrens empfohlen. 

UNTERLAGEN 

ERSTELLEN 

Zeitgleich mit der Einbindung des Handwerks werden für die 

Begutachtung die benötigten Unterlagen (Tätigkeitsprofil, 

Rahmenlehrplan, Rechtsvorschrift) anhand der Erläuterungen 

in dieser Handreichung erarbeitet. 
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BESCHLUSS DES 

HANDWERKS 

HERBEIFÜHREN 

Die Begutachtung ist ein Teilprozess des handwerksweiten Ab-

stimmungsverfahrens 2  und beginnt nach dem positiven Be-

schluss der DHKT-Planungsgruppe Weiterbildung über die 

Einholung eines entsprechenden Gutachtens. 

Die Vorgehensweise für das Handwerk3 ist in der ausführlichen 

Verfahrensbeschreibung dargestellt  (Rasch et al. 2022, Kapitel 

3.1). 

KONTAKTIEREN Nun ist es Zeit für ein Gespräch. 

Neben der Klärung von offenen Fragen erfolgt auch eine zeit-

liche Abstimmung mit dem FBH. 

BEAUFTRAGEN Das kostenpflichtige Gutachten wird formlos per E-Mail beim 

FBH beauftragt. 

EINREICHEN Nun gilt es, alle notwendigen Unterlagen für die Begutachtung 

beim FBH einzureichen. 

  

 

2  Vgl. zur Fokussierung auf das Handwerk Fußnote 1. 
3  Vgl. zur Fokussierung auf das Handwerk Fußnote 1. 
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BEGUTACHTUNG 

UNTERSTÜTZEN 

Während der Begutachtung unterstützen Sie uns bei Rück-

fragen in den einzelnen Arbeitsschritten. 

 

Schritt 1: Vorabprüfung der Dokumente 

Bevor wir mit dem eigentlichen Begutachtungsprozess starten, 

führen wir eine Vorabprüfung der eingereichten Unterlagen 

durch. Ziel ist es sicherzustellen, dass alle wichtigen Informa-

tionen in den Unterlagen enthalten sind. 

 

Schritt 2: Inhaltliche Prüfung der Dokumente 

Dieser Arbeitsschritt bildet den Kern der Begutachtung und 

überprüft, ob die qualitativen und quantitativen Vorgaben für 

die angestrebte Fortbildungsstufe nach §§ 42b ff. HwO erfüllt 

sind. 

 

Schritt 3: Formulierung des Gutachtens 

Zuletzt wird auf Grundlage der vorherigen Arbeitsschritte ein 

Gutachten formuliert. Dieses wird nach Fertigstellung elek-

tronisch an den Auftraggeber übermittelt. Ergänzend erfolgt 

der Versand des unterzeichneten Originals auf dem postali-

schen Weg. 

Damit endet der Begutachtungsprozess. 

GUTACHTEN 

EINREICHEN 

Das Gutachten wird von der Handwerkskammer gemeinsam 

mit weiteren erforderlichen Dokumenten der zuständigen 

obersten Landesbehörde für die Bestätigung vorgelegt. 

 

  

 

 



Tätigkeitsprofile entwickeln 

 

 

• 5 • 

2 Tätigkeitsprofile entwickeln 

Über die Idee von Tätigkeitsprofilen 
Tätigkeitsprofile beschreiben das Arbeitsumfeld sowie die Tätigkeitsbereiche und Auf-

gaben in der Praxis, die von Absolvent:innen einer Fortbildung ausgeführt werden. Es wird 

der Ansatz verfolgt, von der Praxis aus zu denken und die Perspektive des Berufs zu be-

tonen. 

 

Im Folgenden werden der Aufbau bzw. die Struktur eines Tätigkeitsprofils und die Inhalte 

zunächst theoretisch beschrieben. Anschließend werden die Erläuterungen anhand eines 

Beispiels veranschaulicht. 

Aufbau und Struktur von Tätigkeitsprofilen 
Die Beschreibung eines Tätigkeitsprofil umfasst vier Bereiche, die nachfolgend erklärt 

werden. 

1. Tätigkeitsbereiche und Aufgaben 

Das Kernelement dieses Teilbereich bildet die Konkretisierung der Tätigkeitsbereiche und 

Aufgaben. Zusammenfassend erfolgt vorweg eine kurze Zusammenfassung, um so einen 

ersten Einblick in das Arbeitsumfeld zu erlangen. 

 

In der daran anschließenden Tabelle (sh. Beispiel für ein Tätigkeitsprofil ab Seite 8) wird 

eine Konkretisierung vorgenommen. Sie umfasst drei Haupttätigkeiten, welche durch ein-

zelne Aufgaben bzw. Handlungen dargestellt werden. Dadurch sollen konkrete Tätigkeiten 

der durch die Fortbildung qualifizierten Person kenntlich werden. Beschrieben werden 

können dabei zum Beispiel Handlungen im Bereich der Planung, Bearbeitung, Auswertung 

oder der Steuerung von Prozessen. Berücksichtigt werden sollen dabei auch Objekte, 

Produkte, Materialien und Techniken, die bei den Tätigkeiten benutzt werden. Bei der 

Beschreibung der Aufgaben soll eine ganzheitliche Betrachtung erfolgen. Dabei werden 

technische, unternehmerische, rechtliche und gesellschaftliche Aspekte betrachtet. Ergänzt 

werden die Aufgaben durch spezifische Herausforderungen, die mit der Tätigkeit 

einhergehen. 
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2. Einflussnehmende Faktoren auf die Tätigkeit 

Um die Tätigkeiten und die besonderen Herausforderungen der Arbeit kenntlich zu 

machen, können beispielsweise die folgenden Aspekte bei der Beschreibung eines Tätig-

keitsprofils helfen: Im Tätigkeitsprofil werden nur die Aspekte aufgegriffen, die ein relevan-

ter einflussnehmender Faktor auf die Tätigkeit sind. 

§ Spannweite der Interaktionen mit Kund:innen, Kolleg:innen, Mitarbeitenden, 
Vorgesetzten und weiteren Akteur:innen im Arbeitsumfeld, 

§ Anzahl der Schnittstellen, mit denen agiert und koordiniert werden muss, 
§ Planbarkeit der Tätigkeit in Bezug auf die eigenen Arbeitsschritte, 
§ Variabilität und Routinen der Aufgaben der Arbeitnehmer:innen,  
§ Agilität, mit der auf Aufgaben reagiert werden muss, 
§ Belastung während der Arbeit (z. B. Lärm, Monotonie, schnell getakteter Kundenkontakt, 

der gleichbleibende Freundlichkeit verlangt, viele Ad Hoc Aufgaben), 
§ Verantwortung für sich und andere, 
§ Auswirkungen von Fehlern der Arbeit auf sich und andere  

(z. B. gesundheitliche Auswirkungen) oder 
§ Budgetverwaltung und Entscheidungsausmaß bei der Ausgabenverteilung. 
 

3. Ebene der Position 

Um eine Position in einem Unternehmen einschätzen zu können, soll im Tätigkeitsprofil 

benannt werden, auf welcher Ebene sich die Position befindet. Dabei wird betrachtet, ob 

es Vorgesetzte oder Unterstellte gibt (z. B. auch, wie groß das Team ist, für das eine Person 

verantwortlich ist). Beschrieben werden kann auch, inwieweit die Handlung der Person kon-

trolliert wird und welchen Kontrollen und Absicherungen sie bei ihrer Tätigkeit nachgehen 

muss.  

 

4. Beschreibung eines typischen Betriebs 

In dem Tätigkeitsprofil soll aufgezeigt werden, wie der typische Betrieb aussieht, in dem 

ein:e Absolvent:in der Fortbildung tätig ist. Je nach Branche können sich hier Prozesse 

unterscheiden. Daher wird bei der Erstellung des Tätigkeitsprofils auch der „typische“ Be-

trieb in den Blick genommen.  

Zum einen werden dabei die Branchen, in welchen die Absolvent:innen tätig sind, und zum 

anderen die Betriebsgröße betrachtet. Durch diese Beschreibung kann ein Eindruck ent-

stehen, inwiefern die Zusammenarbeit zwischen den Schnittstellen und einzelnen Abtei-

lungen eine Rolle spielt. Zuletzt kann auch ergänzend dargestellt werden, ob es sich um 

ein national oder international tätiges Unternehmen handelt.  
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Aus diesen Erläuterungen ergibt sich dann die folgende Grundstruktur für Tätigkeitsprofile: 

 

Tätigkeitsprofil  

für den Abschluss [Bezeichnung] 
 

Tätigkeitsbereiche und Aufgaben 

 

Haupttätigkeit A Aufgaben (Herausforderungen) 

 § Aufgabe 1 mit möglichen Herausforderungen 
§ Aufgabe 2 mit möglichen Herausforderungen 

 

Haupttätigkeit B Aufgaben (Herausforderungen) 

 § Aufgabe 1 mit möglichen Herausforderungen 
§ Aufgabe 2 mit möglichen Herausforderungen 

 

Haupttätigkeit C Aufgaben (Herausforderungen) 

 § Aufgabe 1 mit möglichen Herausforderungen 
§ Aufgabe 2 mit möglichen Herausforderungen 

 

Einflussnehmende Faktoren auf die Tätigkeit 
 

Ebene der Position 
 

Beschreibung eines typischen Betriebs 
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Beispiel für ein Tätigkeitsprofil 
Im Folgenden wird auf Grundlage der allgemeinen Beschreibung des Tätigkeitsprofils nun 

ein Beispiel für Hotelfachleute vorgestellt. Hierfür wird zunächst ein zusammenfassender 

Überblick über die Tätigkeitsbereiche und Aufgaben der Hotelfachleute gegeben. Neben 

den konkreten Tätigkeiten der qualifizierten Person für drei Haupttätigkeiten (Ein- und Aus-

checken des Gastes, Service am Gast im Restaurant, Planung von Events) sind in der Tabelle 

hinter diesen Beispielen in runden Klammern mögliche Herausforderung dargestellt, mit 

denen der bzw. die Arbeitnehmer:in konfrontiert werden kann. Des Weiteren wird im Tätig-

keitsprofil beschrieben, welche einflussnehmenden Faktoren es beim Ausüben der Tätig-

keit gibt. Auf welchen jeweiligen Aspekt sich die einflussnehmenden Faktoren beziehen, 

verdeutlichen die Angaben in den eckigen Klammern. 
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Tätigkeitsprofil für den Fortbildungsabschluss 

Hotelfachleute 
 

Tätigkeitsbereiche und Aufgaben 

Hotelfachleute können in allen Abteilungen eines Hotels mitarbeiten. Sie schenken Getränke aus, bedienen im Restaurant, richten 

Zimmer her oder bereiten Veranstaltungen vor. Auch in der Verwaltung werden sie eingesetzt. Dort kümmern sie sich z. B. um die 

Buchhaltung, die Lagerhaltung oder das Personalwesen (Bundesagentur für Arbeit, Kurzbeschreibung Hotelfachmann/-frau). 

Haupttätigkeit A Aufgaben (Herausforderungen) 

Ein- und Auschecken des Gastes Einchecken 

§ Annahme der Reservierung (Überwindung von Sprachbarrieren, Unstimmung über den 
Preis oder die Verfügbarkeit des gewünschten Zimmers) 

§ Begrüßung 
§ Suche und Abgleich der Reservierung mit dem Gast (Reaktion auf Unstimmigkeiten oder 

Veränderungen veranlassen) 
§ Auswahl des Zimmers (Rücksprache mit dem Housekeeping nach freien Zimmern, falls 

Zimmer kurzfristig benötigt wird und / oder Wechsel des Amenities durch Roomservice) 
§ Information über Öffnungszeiten des Frühstücks, des Pools etc. 
§ Aushändigung des Zimmerschlüssels (technische Probleme lösen, wenn der Schlüssel nicht 

kodiert werden kann) 
§ Weitergabe der Zimmernummer für das Gepäck an den Concierge (Koffer selbst be-

schriften und verräumen) 
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Ein- und Auschecken des Gastes 

(Fortsetzung) 

Auschecken 

§ Aufnahme der Gästedaten (Verständigungs- oder Sprachprobleme überwinden)  
§ Rückfrage nach der Zufriedenheit (Beschwerden entgegennehmen und Optionen einer 

Lösung abwägen) 
§ Abgleich der Auslistung von Ausgaben mit dem Gast (Suche nach Grund für unterschied-

liche Zahlen)  
§ Rechnung ausstellen (Adresse anpassen oder die des Arbeitgebers eingeben; Splitten der 

Rechnung)  
§ Bezahlung (technische Probleme mit der Kartenzahlung lösen)  
Koordinierung des Gepäcks und der Art der Abreise (z. B. Valet Parking, Taxi) mit dem 

Concierge 

Haupttätigkeit B Aufgaben (Herausforderungen) 

Service am Gast § Annahme der Reservierung (Anpassung der Zeit, wenn Tisch nicht verfügbar ist) 
§ Begrüßung der Gäste und Aufnahme der Gästedaten 
§ Suche nach der Reservierung (technische Probleme mit der Hard- oder Software lösen; auf 

Unstimmigkeiten / Veränderungen der Reservierung reagieren) 
§ Abnahme von Jacken (Sorge für fremdes Eigentum tragen) 
§ Begleitung zum Tisch (Lösung finden bei Unzufriedenheit) 
§ Aushändigung des Menüs (Sprache des Gastes beachten) 
§ Information über Besonderheiten des Menüs (auf Unverträglichkeiten eingehen) 
§ Aufnahme der Getränke- und der Essensbestellung 
§ Präsentation der Getränke (andere Empfehlung aussprechen) 
§ Information an die Küche weitergeben (über Buchung der Bestellung oder persönliche 

Absprache bei Besonderheiten) 
§ Eindecken der Speisen und Erklärung der Inhalte des Tellers 
§ Rückfrage nach der Zufriedenheit (mit Beschwerden umgehen) 
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Service am Gast 

(Fortsetzung) 

§ Ausheben der Speisen (Reaktion, falls etwas hinfällt) 
§ Rechnung und Bezahlung abwickeln (Splitten der Rechnung, technische Probleme lösen, 

Gast will nicht alles bezahlen) 
§ Verabschiedung des Gastes und Anreichung der Jacken (kulturelle Besonderheiten 

beachten) 
Organisation für Optionen nach dem Restaurantbesuch der Gäste (z. B. Rücksprache mit dem 

Concierge für ein Taxi, Rücksprache mit der Bar für Ankündigung von weiteren Gästen) 

Haupttätigkeit C Aufgaben (Herausforderungen) 

Planung von Events § Kontaktaufnahme und Reaktion auf Anfrage (erneute Kontaktaufnahme, wenn keine 
Rückmeldung erfolgt) 

§ Gespräch mit Kund:innen terminieren, führen, nacharbeiten  
§ Empfehlung und Buchung der Räume (mit Unsicherheiten umgehen) 
§ Absprache über Ausstattung (klare Beschreibung, um Missverständnissen vorzubeugen) 
§ Planung des Essens (Auswahl, Zeiten, Allergien, Unverträglichkeiten)  
§ Reservierung von Zimmern zur Übernachtung  
§ Organisation der Parkmöglichkeiten und Übernahme der Kosten vorzeitig absprechen 

(Überlegungen vorzeitig absprechen, um Problemen vorzubeugen)  
§ Rücksprache mit dem Bankett bezüglich der Organisation und des zeitlichen Ablaufs 

(vorzeitige Planung, auch für Personal) 
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Einflussnehmende Faktoren auf die Tätigkeit 

Hotelfachleute treten in ihrem Arbeitsalltag mit vielen verschiedenen Personen in Kontakt. Je nachdem in welcher Abteilung sie ar-

beiten, ist der Kontakt mit den Gästen sehr stark ausgeprägt [Spannweite der Interaktionen]. Die durchgehende Ansprechbereitschaft 

ist ein besonders einflussnehmender Faktor auf die Tätigkeiten, da neben den planmäßig zu erfüllenden Routineaufgaben, außerplan-

mäßige Anfragen innerhalb kürzester Zeit zur Zufriedenheit des Gastes erledigt werden müssen [Planbarkeit der Tätigkeit, Agilität]. Die 

durchgehend erwartete Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft, auch bei ungewöhnlichen Wünschen, Sprachbarrieren oder unfreundlichen 

Gästen, ist eine Herausforderung im Arbeitsalltag [Belastung]. Die enge Verzahnung zu anderen Abteilungen erfordert ein hohes Maß 

an Teamfähigkeit und das Verständnis für die Arbeitsabläufe im gesamten Betrieb [Anzahl der Schnittstellen]. Das Ausmaß der Verant-

wortung unterscheidet sich, doch im Fokus stehen immer die Gäste und die Erfüllung ihrer Wünsche und Anforderungen, die in Einklang 

mit den Vorgaben und Interessen des Unternehmens gesetzt werden müssen [Verantwortung].  

Ebene der Position 

Hotelfachleute arbeiten auf unterschiedlichen Ebenen im Unternehmen. Diese können sie aufgrund ihrer Erfahrung und den erworbenen 

Referenzen in unterschiedlichen Häusern erreichen.  

Beschreibung eines typischen Betriebs 

Hotelfachleute arbeiten in Hotels, Gasthöfen und Pensionen. Sie können anschließend auch in der Gastronomie (Restaurants, Bars, 

Cateringbetrieben) tätig sein [Branche] (vgl. Berufenet). Die Betriebe unterscheiden sich stark in der Größe, wodurch es auch zu unter-

schiedlichen Ausprägungen bei den Abteilungen kommen kann [Betriebsgröße]. Arbeitsabläufe sind durch die Vorgaben der Hotel-

ketten geprägt, welche national oder international tätig sind [national/international]. 
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3 Rahmenlehrpläne (RLP) strukturieren und gestalten 

Gestaltungsprinzipien von Rahmenlehrplänen 
Der Rahmenlehrplan strukturiert den Lernprozess und unterstützt die Lernenden bei der 

Entwicklung einer beruflichen Handlungskompetenz. Diese ist im Berufsbildungsgesetz 

und in der Handwerksordnung rechtlich verankert (§ 1 BBiG bzw. § 32 HwO) und beschreibt 

aus berufspädagogischer Sicht "das Potential beruflicher Fähigkeiten (…), das es dem Men-

schen erlaubt, den Leistungsanforderungen in konkreten beruflichen Situationen ent-

sprechend zu handeln"4. 

 

Die berufliche Handlungsfähigkeit entwickelt sich durch aktives und selbstständiges 

Handeln5 in konkreten beruflichen Situationen. Diese bilden in einem Rahmenlehrplan den 

Ausgangspunkt des Lernens, wo sie in Form von typischen Arbeits- und Kundenaufträgen 

oder häufigen Problemsituationen vorzufinden sind.6 Basierend auf der Auffassung "durch 

selbstständiges Handeln lernen" und "lernen, selbstständig zu handeln" 7  werden die 

Lernenden so in der Entwicklung ihrer Fach- und Sozialkompetenzen unterstützt. 

Grundstruktur von Rahmenlehrplänen 
Aufbauend auf diesen Ausführungen gliedert sich der Rahmenlehrplan dabei in die drei 

Bereiche (berufliche) Handlungssituationen, Kompetenzen/Tätigkeiten und Inhalte. 

(Berufliche) Handlungssituationen 

Zunächst geht es darum, nicht mit der reinen Auflistung von Fachinhalten zu beginnen, 

sondern die praktischen Situationen (Handlungssituationen), in denen die Fertigkeiten, 

Kenntnisse und Fähigkeiten zum Einsatz kommen, zum Ausgangspunkt der Lernprozess-

strukturierung zu machen. Entsprechend werden zunächst die Handlungssituationen for-

muliert und in der ersten Spalte der Tabelle dokumentiert. Hierbei empfiehlt sich eine 

Orientierung an den charakteristischen Aufgaben- und Problemsituationen sowie Hand-

lungsabläufen des jeweiligen beruflichen Kontextes. 

 
  

 

4  Vgl. Reetz & Hewlett (2008). 
5  Handeln meint dabei immer das selbstständige Planen, Durchführen und Kontrollieren. 
6  In diesem Zusammenhang findet auch der häufig verwendete Begriff der Arbeits- und Geschäftsprozess-

orientierung seinen Ursprung. 
7  Vgl. Lilienthal & Rehbold (2011). 
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Kompetenzen und Tätigkeiten 

Innerhalb der Handlungssituation sind bestimmte Prozesse bzw. Tätigkeiten zu bewältigen. 

Die Situation wird also über die konkreten Tätigkeiten bzw. die Prozessschritte präzisiert, 

zu denen der bzw. die Teilnehmende befähigt wird. Diese in der zweiten Spalte dokumen-

tierten Kompetenzen / Tätigkeiten berücksichtigen prinzipiell den Zyklus einer voll-

ständigen Handlung (Planung, Durchführung, Kontrolle). 

Inhalte 

In der dritten Spalte wird ein Bezug zum relevanten Fachwissen hergestellt. Hier sind alle 

Inhalte genannt, die zur Lösung der konkreten Situation bzw. zur Ausführung der Tätig-

keiten in Spalte 2 notwendig und somit auch für die Bewältigung der jeweiligen 

Handlungssituation (Spalte 1) maßgeblich sind. 

 

Aus den vorherigen Beschreibungen empfiehlt sich folgender tabellarischer Aufbau für die 

Erstellung von Rahmenlehrplänen: 
 

Handlungssituationen Kompetenzen / Tätigkeiten Inhalte 

 
 

Die Tabelle wird dabei immer von links nach rechts ausgefüllt und auch gelesen. 
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Beispiel 

aus dem Rahmenlehrplan für die Vorbereitung auf die Prüfung zum / zur Geprüften 

Kaufmännischen Fachwirt/-in nach der Handwerksordnung8: 
 

Lerneinheit 1 von 7 aus dem Handlungsbereich 2: 

Marketing nach strategischen Vorgaben gestalten 
Handlungssituation9 Kompetenzen Inhalte 

Mit Hilfe der Markt- und Um-

welt- sowie der Unterneh-

mensanalyse Marketingziele 

ausarbeiten und begründen 

 
(16 Unterrichtsstunden) 

§ Produkt-und Geschäftsbereiche 
abgrenzen und im Hinblick auf ihre 
Marktpositionierung, Lebenszyklus 
analysieren und bewerten 

§ Die Ergebnisse der Markt-, Um-
welt- und Unternehmensanalyse für 
die Festlegung von Marketing-
zielen auswerten 

§ Marketingziele mit den Rahmenbe-
dingungen des Unternehmens ab-
gleichen 

§ Mögliche Zielkonflikte identifizie-
ren und bewerten 

§ Produkt-/Geschäftsbereichs-
bezogene) Analysemethoden, 
insbesondere: 
§ Wertkettenanalyse 
§ Lebenszyklusanalyse 

§ Arten von Marketingzielen 
§ Ziele der Produktpolitik 
§ Ziele der Preispolitik 
§ Ziele der Distributions-

politik 
§ Ziele der Kommunikations-

politik 

 

  

 

8 Zum Download. 
9  Im Originaldokument werden die Begrifflichkeiten Lernsituation/Lerneinheit verwendet. Diese können als 

Synonyme verstanden werden. 
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Hinweise zur Entwicklung von Rahmenlehrplänen 
Für die Entwicklung von Rahmenlehrplänen müssen zunächst die für das Berufsbild bzw. 

die Tätigkeit typischen beruflichen Kontexte identifiziert werden. Hierbei hilft die grund-

sätzliche Beschreibung der Arbeits- und Geschäftsprozesse. Diese lassen sich anhand von 

sechs Phasen charakterisieren10: 

 

 
Probleme, Wünsche und Voraussetzungen von Kunden analysieren und 

verstehen 

 
Mit Kund:inneen geeignete Lösungsmöglichkeiten entwickeln 

 
Kund:innen Angebote zur optimalen Problemlösung unterbreiten, verhandeln 

und einen Vertrag abschließen 

 
Vorbereitende Maßnahmen zur zeit- und sachgerechten Leistungserfüllung 

durchführen 

 
Zur Vertragserfüllung Produkte erstellen und / oder Dienstleistungen 

erbringen 

 
Erbrachte Leistungen den Kund:innen adäquat übergeben und abrechnen 

 

Unter Berücksichtigung der Ebene bzw. Position im Unternehmen (Mitarbeiter:in, Füh-

rungskraft, Inhaber:in) werden jeweils die typischen beruflichen Situationen identifiziert.  

 

Im letzten Schritt werden diese Situationen entsprechend der vorherigen Erläuterungen 

konkretisiert, indem die notwendigen Tätigkeiten und Schritte beschrieben werden. Beim 

Nachdenken über die Prozesse innerhalb einer konkreten beruflichen Handlungssituation 

helfen die folgenden Fragen: 

? Was sind planerische Tätigkeiten (z. B. analysieren, entwickeln)? 
? Was sind umzusetzende Tätigkeiten (z. B. herstellen, verbinden, installieren)? 
? Was sind kontrollierende Tätigkeiten (z. B. messen, prüfen)? 

 

Die Ergänzung um relevante Inhalte vervollständigt den Rahmenlehrplan. 

  

 

10  Vgl. Lilienthal & Rehbold 2017. 

1 

2 

3 

4 

5 

6 
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Beispiele zu Rahmenlehrplänen 
Die in diesem Dokument beschriebenen Strukturen wurden für die Rahmenlehrpläne zur 

Vorbereitung auf die Meisterprüfung in den Teilen III (2011) und IV (2010) umgesetzt: 

§ Rahmenlehrplan für die Vorbereitung auf Teil III der Meisterprüfung 
§ Rahmenlehrplan für die Vorbereitung auf Teil IV der Meisterprüfung 
 

Darüber hinaus sind auch die von der Zentralstelle für die Weiterbildung im Handwerk 

(ZWH) entwickelten und veröffentlichten Rahmenlehrpläne in diesem Format veröffentlicht. 

 

Vorlage zum Ausfüllen 
Eine Word-Vorlage zur Erstellung von Rahmenlehrplänen ist auf Nachfrage verfügbar. 
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